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IN WORT UND BILD 667

„äßeifjt bu nod), ß|ti=
ftindjen, mie etnfctm unb

trüöfeüg mir öor einem

3a|r 3Sei|nac|ten ge=

feiert |aben Damalg
Ratten mir ntdjt gehofft,
bafs mir'g biefeg 8a|r
fo gemüttid) unb marm
|aben mürben."

Unb (S|riftint|en marf
fid) ber neuen ÜKutter

an ben §alg unb ftifjte
fie järtliä). (®nbe.)
BW ZZZZIBB

Sprud).
(Setige greuben,
Diefe Seiben,

Dangenbeg Marren,
Sclmerjtidjeg Scheiben,

Weiterer borgen,
ginftere 9?ad)t,

|jat bag Seben

ïîpd) febem gebraut.
3tettt£). glad)§tnattn.

—1MB

^inber finb ein 6egen ©ottes.
2Ber glaubt beute nod) an biefes fd),öne ÏBort, bas

unfere Derfahren gläubigen Serjens ausgefprOcben laben?
Die meiften m er ben es betädeln unb an i|r „(Einziges" ben»

ïen, bas ihnen fd)on me|r ein Sorgenliüb als ein Segens»
tinb ift. Darin gerabe liegt bie Itüfadje, bafe bas ÏBort
oom Ktnberfegen jum alten ©erümpel getoorfen tourbe. Dîo»
bern ift es, beute nur nodtj, ein ober aller|öc|ftens stoei Kin»
ber 3u laben, benen mian jebe Dtlbungsmöglicbfeit unb jebe
3tnne|mlid)teit oerfdjiaffen möchte. Daraus entfielen bann
nur 3U oft oerroölute unb unfelbftänbige Dlenfdjen, bie
allerbings trabet i|ren (Eltern nod) ihren Dtitmenfdjen 3um
malten Segen toerben tonnen, toeïl fie oiet 31t fe|r auf fiel
felbft eingeftellt finb unb es nie gelernt laben, für anbete
3u arbeiten unb für andere Opfer 3U bringen, ©etoil gibt
es aud) da ïtusna|men, bie trolbem 3U tüchtigen Dtenfcben
|erauroad)feu. (Eines aber toirb bas ,,©in3ige" immer ent»
be|ren müffen: bie fjreuben unb Seiben einer 3ugenb3eit
inmitten oon ©efdjimiftern. ÏBeld) unerfet)öpfItchier Dorn ge»

meinfamer (Erinnerungen befi|en bie Kinder grober 2ra=

milien. ÏBo|I toaren es nid>t immer greuben, bie fie ge»

meinfam erlebt batten, oft genug mufften Tie 3ufammen bit»
tere Dage durchmachen unb ïlrbeiten oerridjten, bie i|nen
als Kind böchft unangenehm toaren, aber bie (Erinnerung
oerfdfönt alles unb fc|lägt ein feftes Danb um bie heran»
getoiacbfenen ©eut) toi'1er. Dlancbe Diutter muffte o|ne eines
Staters Dilfe i|re Kinbetfd)ar burd)6ringen unb fid) ab»

mü|en oom frühen Dtorgen bis 3um fpäten Stbenb unb
gerabe aus folcben Familien finb erfa|rungsgemä| tüchtige
Dtenfcben beroorgegangen unb bie SIn|änglid)iteit 3toifd)eit
Diutter unb Kindern ift in folcben fallen meift oiel tiefer,
als too tampflos alle ÏBûnfdfie befriedigt toerben tonnen.

ïti^it nur für bas Kind felbft finb ©efdjitoffter ein Se»

gen, fondent aud) für uns (Eltern, benn Kinder erlalten
unfere Kräfte unb unferen (Seift jung unb rege. Sie Irin»
gen uns Stufgaben unb fragen, bie uns 3um Denten 3min»

gen unb uns baoor betoa|ren, faite (Egoiften 3U toerben.

siebt der Stadt Cbur non merlan.

©eben bie Sungens 3ur Schule unb loten .ftd). beim Dater
9tat, fo füllt er fidf felbft nod)imals auf ber Sdjulbant
fitjen unb roirb toieber Kittd mit feinem Kinbe. Der grölte
Segen ber Kinder liegt darin, bal fie uns benötigen, baff
fie unfere .Kräfte mehren unb uns bas ©tüd bes feiig»
machenden ©ebens lefjren. („Sd)toet3. (Eltern»3eftfd)rift".)

IM
Slits tote SDlütterlem.

Don 2B. ÜIrni.
Diein ©ott, ift es nun tofrtlid) toa|r?
Dlein Diütterlein liegt auf ber Dotenba|r.

Diel Dofen trägt i|r fdjneeig Kleid,
3n tounberprädjtiger £errlid)feit!

tinb teis fag id) 3um Diütterlein:
3d) roill ftets beiner toürbig fein!

itnb Dofen ftreu id) bir auf's ©rab,
Ltnb eine Schotte roerf id) |inab

- =-
„5)aö $3ûrgerÇmtô im Danton ©rau*

biittben."
(£l)ur — bif^öftt^e S(bto§.

Don bem ben Kanton ©raubünben be|anbelnben Danbe
bes grofeen Dert» unb Ditberroertes „Das Dürger|aus in
ber Sd)iroei3" liegt beute ber II. Deiit oor. *) ÏBenn ber
erfte bier fd>on befprodene Deil bas füblicbe ©raubünben
bearbeitete, fo finb bem II. unb bem nod) 3U erftellenben
III. Seil bie nördlichen ©raubünbner Däler )iigebad)t. Das
bier 3U befpred)enbe Dudji umfalt (Ebur, bie §errfd)aft unb

*) §erau3ßege6en fotn ©c|tt)etg. Qttgenieur» unb Slrdjiteltenbercin.
SSerfaffer beê Sejteg Srrotn Ißoefcljel, ®abog. SSertog Strt. Qnftitut Drei!
PP, Sürid- St- 30. -.
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„Weißt du noch, Chri-
stinchen, wie einsam und

trübselig wir vor einem

Jahr Weihnachten ge-

feiert haben? Damals
hätten wir nicht gehofft,
daß wir's dieses Jahr
so gemütlich und warm
haben würden."

Und Christinchen warf
sich der neuen Mutter
an den Hals und küßte

sie zärtlich. (Ende.)
«»» mm»««

Spruch.
Selige Freuden,
Tiefe Leiden,

Bangendes Harren,
Schmerzliches Scheiden,

Heiterer Morgen,
Finstere Nacht,

Hat das Leben

Noch jedem gebracht.

Reinh. Flachsmann.

»»»mm: .mm»»»

Kinder sind ein Segen Gottes.
Wer glaubt heute noch au dieses schone Wort, das

unsere Vorfahren gläubigen Herzens ausgesprochen haben?
Die meisten werden es belächeln und an ihr „Einziges" den-
ken, das ihnen schon mehr ein Sorgenkind als ein Segens-
lind ist. Darin gerade liegt die Ursache, daß das Wort
vom Kindersegen zum alten Gerumpel geworfen wurde. Mo-
dern ist es, heute nur noch ein oder allerhöchstens zwei Kin-
der zu haben, denen man jede Bildungsmöglichkeit und jede
Annehmlichkeit verschaffen möchte. Daraus entstehen dann
nur zu oft verwöhnte und unselbständige Menschen, die
allerdings weder ihren Eltern noch ihren Mitmenschen zum
wahren Segen werden können, weil sie viel zu sehr auf sich

selbst eingestellt sind und es nie gelernt haben, für andere
zu arbeiten und für andere Opfer zu bringen. Gewiß gibt
es auch da Ausnahmen, die trotzdem zu tüchtigen Menschen
heranwachsen. Eines aber wird das „Einzige" immer ent-
kehren müssen: die Freuden und Leiden einer Jugendzeit
inmitten von Geschwistern. Welch unerschöpflicher Born ge-
meinsamer Erinnerungen besitzen die Kinder großer Fa-
milien. Wohl waren es nicht immer Freuden, die sie ge-
meinsam erlebt hatten, oft genug mußten sie zusammen bit-
tere Tage durchmache» und Arbeiten verrichten, die ihnen
als Kind höchst unangenehm waren, aber die Erinnerung
verschönt alles und schlägt ein festes Band um die heran-
gewachsenen Geschwister. Manche Mutter mußte ohne eines
Vaters Hilfe ihre Kinderschar durchbringen und sich ab-
mühen vom frühen Morgen bis zum späten Abend und
gerade aus solchen Familien sind erfahrungsgemäß tüchtige
Menschen hervorgegangen und die Anhänglichkeit zwischen
Mutter und Kindern ist in solchen Fällen meist viel tiefer,
als wo kampflos alle Wünsche befriedigt werden können.

Nicht nur für das Kind selbst sind Geschwister ein Se-
gen, sondern auch für uns Eltern, denn Kinder erhalten
unsere Kräfte und unseren Geist jung und rege. Sie brin-
gen uns Aufgaben und Fragen, die uns zum Denken zwin-
gen und uns davor bewahren, kalte Egoisten zu werden.

>5ich> äer Slaâl cbur von Merlan.

Gehen die Jungens zur Schule und holen.sich beim Vater
Rat, so fühlt er sich selbst nochmals auf der Schulbank
sitzen und wird wieder Kind Mit seinem Kinde. Der größte
Segen der Kinder liegt darin, daß sie uns benötigen, daß
sie unsere Kräfte mehren und uns das Glück des selig-
machenden Gebens lehren. („Schweiz. Eltern-Zeitschrift".)
»»» mm-»»»-— »»»

Ans tote Mütterlein.
Von W. Arni.

Mein Gott, ist es nun wirklich, wahr?
Mein Mlltterlein liegt auf der Totenbahr.

Viel Rosen trägt ihr schneeig Kleid,
In wundörprächtiger Herrlichkeit!

Und leis sag ich zum Mütterlein:
Ich will stets deiner würdig sein!

Und Rosen streu ich dir auf's Grab.
Und eine Scholle werf ich hinab

»»» - mmm»»»_ »»»

„Das Bürgerhans im Kanton Grau-
bunden."

Chur — Das bischöfliche Schloß.
Von dem den Kanton Eraubünden behandelnden Bande

des großen Tert- und Bilderwerkes „Das Bürgerhaus in
der Schweiz" liegt heute der II. Teil vor.*) Wenn der
erste hier schon besprochene Teil das südliche Eraubünden
bearbeitete, so sind dem II. und dem noch zu erstellenden
III. Teil die nördlichen Graubündner Täler zugedacht. Das
hier zu besprechende Buch umfaßt Chur, die Herrschaft und

*) Herausgegeben vom Schweiz. Ingenieur- und Architektenverein.
Verfasser des Textes Erwin Poeschel, Davos. Verlag Art. Institut Orell
Füßli, Zürich. Fr. 30.-.



668 DIE BERNER WOCHE

Das bisdjällkbe Sdiloss in';Cbur. - Ansicht gegen^Uorden.

bie günf Dörfer; es perbleiben bem ©djlufeteil bes Sanbes
bas ganse übrige fRfyeintal mil feinen iRebentälern.

ÏRan flaunt and) bei biefem II. Seil über Den 5Retdj=
tum ©raubünbens ,an intereffanten unb frönen Sauten. —
Die Kantonsbauptftabt ©hur präfentiert fid) bent non 5Ror=

ben îommenben ffiefudjer als eine bübfche, faubere, über=
fid)tlid)ie Stabtanlage. 21uf tpeitfdjauenbem plateau am 2lb=
bang bes SRittenberges liegt ber biftböflifbe Sof mit Dom,
Sdjlojj, Stiftsgebiäuben unb Schuten; etroas böber nod)
unb toelter gurüd ftehen bie 5b ix d>e St. ßu3 i mit bem
bifdjöflicben Seminar unb bem Kantonsföhutgebäube. 21 m
ffufje bes plateaus, gletd)fam im Schufte bes el>ebem be=

feftigten Sifdjofsfitjes, liegt bie 2IItftabt (oergl. 2lbb. S. 668)
unb an fie atrtgefStoffen, talabwärts unb lints unb rechts
ber fßleffur, breiten fid) bie neujeitlühien Quartiere aus.
SRit altgewohnter Sicherheit fanben bie Körner hier am
Ausgang bes Scbanfigtales, top bie Sleffur ins ebene Khein»
tat hinaustritt, ben günftigften Suntt 3ur Einlage bes be=

feftigten SRilitärlagers, bas ben nörblidjen 3ugang 311 ben
wichtigen 2IIpenpäffen: £enjerl)eibe=Septimer unb Splügen
3U bewiad>en batte. Die mittelalterliche Kurie baute bas
römifd),e ©huria 311 einem bifd)öflid)en 3Rad)tfihe um. Die
Sifd)öfe rtffein nadji unb nach alle tRe,d)ite ber tleinen ftäb»
tifcben Siebelung 3U feinen jfrüjjen an fid): nebft ber ridjter=
liehen ©await bie 3öIIe unb (befalle bes wichtigen Dranfit»
weges, ber hier burd) führte. 2lber fdjon 3U 2lnfang bes
15. Siabrbunberts begann bie ßman3ipationsbetP>egung ber
Stabt ©hur gegen bas Sistum; fie tarn 3um glüdlicben
©übe mit bem tReformationsjabr 1526, ba ©hur unter ber
Sübrung feines ^Reformators Sobannes Kornanber bem
fßapft unb Damit auch bem 23ifd>of ben ©eborfam fünbigte
auch in geiftlicben Dingen, nacbbenr fie fid) fd>on faft 60
Safjrc früher bie weltliche Selbftherrfd)iaft gefiebert hatten.

Die ffiaugefcbiidfte ©burs ift gegliebert burch mehrere
grofee Stabthränbe. Diefe bebingten ben Uebergang oon
ber Sol3hebad),ung sur Sartbebadbung unb brachten bie
beutige Strafjenanlage. Der ©runbftil ber Stabt ift ber
gotifdje, trot3 ber Kontinuität ber romanifchen Drabition,
bie im einjelnen ben Säuferbau beftimmte (Steinbau). Das
StabtbiTb, wie ber SORcrianfdje Kupferftid) (f. 2Ibb. S. 666)

'

es feftbält, trägt gotifthen ©eift: „an bie ffiurg gebrüdt
eine anfebeinenb regellos 3ufammengebrängte Serbe ge=
mauertet Säufer, Darüber emporfchnellenb ber fdjlaufe Sptb»
beim oon St. SRegula unb bas fteile Dad) oon St. 9Jiat=
tin, bas mit feinem ftumpfen Durmaufbau ben lebten 2ln=

lauf nicht 3U wagen fehlen; weiter im
äßeften St. Kicolai, baswifeben geftufte
(Siebel, gefchlnbelte Dächer, auch ein»

gelne Meine Dachreiter, unb in ber 5Ring=

mauer bie Dürme mit ben fpiben Sau»
ben, alles im frieblid) Ijinjiehenben blauen
Kaitd) bes Serbfeuets, oon bem aus Sü=
ben burd). bie Sährniffe tcilber 23erge 3te=

henben fdfroäbifchen Sänbler aufatmenb
begrübt als bas erfte 23iTb einer beutfdjen
Stabt." ©otifd) gebacht finb Die !rum=
men ©äffen, bie nie ins ßeere, fonbern
ftets iauf einen umbauten, winfelreid)ein
ißlab münben, oft bie 2lusfid)t auf bte^

fen fo lange hemmeub, bis ber 2Ban=

Derer jäh t>or einem himmelragenben
Durme fleht, ber feine 23lide in bie Söhe
reifet. -1^1 S ill.:

©ine tppifd) graubünbnerifihe ©igen»
art ift bie Schmudlofigfeit ber gaffuben.
Sie ift teinesroegs im SRangel an SERit»

teln begriinbet; eher ftedt bah inter bie

flug berechuenbe Sefcheibenheit, bie nicht

gerne bie 2lufmerffamleit ber ©ewalt»
haber auf ben burd), Den ißabhunbel er»
roorbenen 2BohIftanb lenfte. Das fiurus»

bebürfnis bes ©raubünbner 23ürgers lebte fid) Dafür im
Snnenraume aus. ©at manch ein Sünbner Saus mit fddid)»
ter Sraffabe birgt loftbare Snterieurs mit geräumigen Drep»
penhallen unb Sälen, mit oornehmer Däferung, ober rei»
eher Studatur, mit bilbgefdjimücften Kachelöfen, mit ÏBanb»
gemälben ufto.

21us Der 3ett, ba Der ©raubünbner anfing, bie SBelt
als Seimat 3U betrachten, flammt mand), prunîreid)es fRe»

naiffance=©etäfer mit ftrengen, fäulenbetonten Dürfaffungen
unb fd)ioeren f^acettenbeden. Unb als es bie 23ünbner in
ber SBeltpolitit fo weit gebraajt hatten, bat; fie um ihrer

Die Kapelle Im bisdiöflldien Sdiloss in Cbur.
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vss bischSliiche Schloss in'chur. - Ansicht gegen^Norà.

die Fünf Dörfer: es verbleiben dem Schlußteil des Bandes
das ganze übrige Rheintal mit seinen Nebentälern.

Man staunt auch bei diesem II. Teil über den Reich-
tum Graubündsns an interessanten und schönen Bauten. —
Die Kantonshauptstadt Chur präsentiert sich dem von Nor-
den kommenden Besucher als eine hübsche, saubere, über-
sichtliche Stadtanlage. Auf weitschauendem Plateau am Ab-
hang des Mittenberges liegt der bischöfliche Hof mit Dom,
Schloß, Stiftsgebäuden und Schulen: etwas höher noch
und weiter zurück stehen die Kirche St. Luzi mit dem
bischöflichen Seminar und dem Kantonsschulgebäude. Am
Fuße des Plateaus, gleichsam im Schutze des ehedem be-
festigten Bischofssitzes, liegt die Altstadt (vergl. Abb. S. 668)
und an sie angeschlossen, talabwärts und links und rechts
der Plessur, breiten sich die neuzeitlichen Quartiere aus.
Mit altgewohnter Sicherheit fanden die Römer hier am
Ausgang des Schanfigtales, wo die Plessur ins ebene Rhein-
tal hinaustritt, den günstigsten Punkt zur Anlage des be-
festigten Militärlagers, das den nördlichen Zugang zu den
wichtigen Alpenpässen: Lenzerheide-Septimer und Splügen
zu bewachen hatte. Die mittelalterliche Kurie baute das
römische Churia zu einem bischöflichen Machtsitze um. Die
Bischöfe rissen nach und nach alle Rechte der kleinen städ-
tischen Siedelung zu seinen Füßen an sich: nebst der Achter-
lichen Gewalt die Zölle und Gefalle des wichtigen Transit-
weges, der hier durch führte. Aber schon zu Anfang des
15. Jahrhunderts begann die Emanzipationsbewegung der
Stadt Chur gegen das Bistum: sie kam zum glücklichen
Ende mit dem Reformationsjahr 1526, da Chur unter der
Führung seines Reformators Johannes Comander dem
Papst und damit auch dem Bischof den Gehorsam kündigte
auch in geistlichen Dingen, nachdem sie sich schon fast 60
Jahre früher die weltliche Selbstherrschaft gesichert hatten.

Die Baugeschichte Churs ist gegliedert durch mehrere
große Stadtbrände. Diese bedingten den Uebergang von
der Holzbedachung zur Hartbedachung und brachten die
heutige Straßenanlage. Der Grundstil der Stadt ist der
gotische, trotz der Kontinuität der romanischen Tradition,
die im einzelnen den Häuserbau bestimmte (Steinbau). Das
Stadtbild, wie der Meriansche Kupferstich (s. Abb. S. 666)

'

es festhält, trägt gotischen Geist: ,,an die Burg gedrückt
eine anscheinend regellos zusammengedrängte Herde ge-
mauerter Häuser, darüber emporschnellend der schlanke Spitz-
Helm von St. Régula und das steile Dach von St. Mar-
tin, das mit seinem stumpfen Turmaufbau den letzten An-

lauf nicht zu wagen schien: weiter im
Westen St. Nicolai, dazwischen gestufte
Giebel, geschindelte Dächer, auch ein-

zelne kleine Dachreiter, und in der Ring-
mauer die Türme mit den spitzen Hau-
den, alles im friedlich hinziehenden blauen
Rauch des Herdfeuers. von dem aus Sü-
den durch die Fährnisse wilder Berge zie-

hsnden schwäbischen Händler aufatmend
begrüßt als das erste Bild einer deutschen

Stadt." Gotisch gedacht sind die krum-
men Gassen, die nie ins Leere, sondern

stets auf einen umbauten, winkelreichen
Platz münden, oft die Aussicht auf die-

sen so lange hemmend, bis der Wan-
derer jäh vor einem himmelragenden
Turme steht, der seine Blicke in die Höhe
reißt.

^ M.!
Eine typisch graubündnerische Eigen-

art ist die Schmucklosigkeit der Fassaden.
Sie ist keineswegs im Mangel an Mit-
teln begründet: eher steckt dahinter die
klug berechnende Bescheidenheit, die nicht

gerne die Aufmerksamkeit der Gewalt-
Haber auf den durch den Paßhandel er-
wordenen Wohlstand lenkte. Das Lurus-

bedürfnis des Eraubündner Bürgers lebte sich dafür im
Jnnenraume aus. Gar manch ein Bündner Haus mit schlich-

ter Fassade birgt kostbare Interieurs mit geräumigen Trev-
penhallen und Sälen, mit vornehmer Täferung, oder rei-
cher Stuckatur, mit bildgeschmückten Kachelöfen, mit Wand-
gemälden usw.

Aus der Zeit, da der Graubündner anfing, die Welt
als Heimat zu betrachten, stammt manch prunkreiches Re-
naissance-Eetäfsr mit strengen, säulenbetonten Türfassungen
und schweren Facettendecken. Und als es die Bündner in
der Weltpolitik so weit gebracht hatten, daß sie um ihrer

vie iispelle im vischöliichen Schloss in cinir.
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©äffe toillen oon ben mä#tigften
gürften umtoorben unb mit Sahr»
gelbem oertoöbnt tourben, ba eut»

ftanben jene Schlöffet unb toetL
läufigen Sürgerhäufer mit ben

oornebmen ©arocf» unb Sotofo»
Snterieurs, bie mir beute ttod)
beto unbent.

Sn ©hur oerbienen in biefer
Hinfi#t gemannt 311 tuetben bas
SuoIf#e Haus auf beut fJriebFjof,.
bas Saus non S#toarb, bie SRaß»

nerhäufer *) unb bann not allen
bas b i f # ö f I i #< e S # 10 ß auf
bem „Hof".

Die ©eftattung biefes ©au« s

3ur heutigen ©rf#etnung feßt im
Sabre 1728 ein, ba ber Diroler
©eineibitt non Soft, Soßn bes
îatf«rli#ein ©efanbten bei ben III
©ünben bie Umgeftaltung ber 5Re=

fibeng im Sinne ber heitern, be»

toetgli#em öfterrei#iif#en Urchitet»
tur burchfübrte. ©s gelang ihm
troß bei Sdjœiarigïeiten, bie bie
räumltdjen ©erhältniffe auf bem
Hofe boten, eine Iebenbtg unb
getffrei# bur#gebtfbete gaffabe 3U

geftalten. ©ine bemerfensruerte ardjiteltonifdjie fieiftung ftellt
bie Dreppenhatle bes Sdfloffes bar. Die Deden- finb oon
Starmorfäulen getragen unb mit feinen Studafuren gegiert.
SBahre 5tunfttoerfe ber Studatur finb bie Deden ber Hör»
ribore. Daß audj ber fötaler hier für fein« ftunft ein freies
Setätigungsfelb fanb, oerftetyt fid) oon felbft (oergl. Ub=
bilbungen S. 668 u. 669).

©eïanntli#: ift ©hur noch- heute ©if#ofsftß. 3um Sis»
tum ©hur gehört außer bem ftanton ©raubünben au# ber
Stanton S#top3. Die Stabt felbft, fo febr ber bif#öfli#e
©alaft unb bie anf#tließenbe Domlirdfie bas Stabtbilb be»

hcrrfdjeit, hut ihre ©ntoSfluttg in gan3 anberer Si#tung
genommen, als bas bei einer btf#öfli#ien Seftben3 3U er»
marten ift. Das St. ©allen ©abians barf hier als ©er»
glei# bienett. ©in reget freier ©eift beherrf#! bas ©rtoerbs»
unb ©eiftesleben. Daß fid) bie junge ©eneratiou nicht 311

fetjr bem trabitiönslofen Sßeltbiirgertum hingibt unb einer
tourgellofen Sauerei oerfällt, bafür forgt im Sünbnerlanb
eine tatfräftige Heimatf#iußbetoiegung. Diefc finbet nicht 3m
teßt in SBerfen tote bas oorliegenbe, bie hintoeifen auf bas
Sdjöne unb 3toedmäßtge aus oergangenen Sauepodjen, bie
Unregungen unb Smpulfe. Das großangelegte Sammel»
teert „Das Sürgerhaus in ber Sdpoeig" — es finb bis
heute oiersehn Sänbe erf#tenen — oerbient f#on aus bie»

fem ©runbe bie Sea#tung bes Scbroeiserooltes. H. B.

3u ben Sßro 3unentute Silbern
non So^annes

©in paar Stögen 3ur De3emberaftiou ber Stiftung,

©utc unb fcblimtne Hausgetfter.

,,©s ift ein ©lenb mit unferen f#ulentlaffenen jungen
ßeuten oon heute", feuf3te grau Habt#i an ber ©rlenftraße
3u S. unb rang fidj betümmert bie 3erarbeiteten Hänbe.
„Stein btß#en gehorchen fie einem mehr. ©leid) toirb auf»
gepadt unb aufs hohe Stoß gefeffen. Unb tote gehen fie
mit bem 3ût)Itag um! Das ©efb roirbelt nur fo baoon
für Stet, 3igaretten unb Stino. 2BÎII unfereiner ettoas oon

h®*®aS^„9nte ®ebäu" unb ba§ „Jîeue @ebftu".

Das treppenhaus im 2. Stock des bischöflichen Schlosses in Cbur.

be'm Segen für fpätere Sorgentage retten, fo rüden fie root)!

gar aus, mieten ein 3immer, ;uttb ausgeflogen finb fie, bie

Sögel. Das fehlte mir gerabe noch, haß ©ro Suoentute
für biefe Saffe um rttiifbe ©aben bittet. Sieht Autorität
follte her, 3u#t unb Drbnung."

„Uber liebe grau Habi#t", toarf bef#itöi#tigenb gräu»
lein Seter, bte junge ©eirteinbcfcfretärin ber Stiftung, ein,
bie gerabe mit ben Starten erf#uenen toar. „Das motten
mir ja gerabe. Sbr ertlärt bem ©eift ber 311 cht to figBeit

ben Strieg, bem finnlofen SOtateriatismus, für ben bas fie»
ben nur leine Sagb nad) ©enüffen uub na#i ©etb ift, um
fie 3U be3ahlen. 'Uber rote rootlt ihr bas Ungeheuer um»
bringen ohne ©unbesgenoffen, ohne Unterftüßung. SBcr feib
ihr? ©inigteit miad>t ftart, grau Habi#it, auch in ber Sorge
um bte Sugenb. Das prebigt ©to Suoentute jetgt oon
©enf bis Somanshotn. SoHbarität hilft euch oll bte Dä=
mown, bie ben grtebett im ^aus oergiften, am eheften
Derfcheucffien. ©in befdjeibenes Sinnbitb biefer Solibarität
finb aud) bte fßro 3uoentute»Slarten. Der ©eift, ben fie
oertreten, ift juft ber, ben ihr too lit: ©intra#! unter Sung
unb ïflt auf bem ©oben gefunben gamtlienlebens."

„Shr habt re#t", gab grau fi>abicf)t 3urüd. „3eigt her!"

§a«sfraueneljrc.
„2Bas, in einem einzigen Sahr finb 3tDölftaufenb aus»

länbtf#e Dtenftmäb#en in bie S#roei3 eingeretfi, toeil eben»

fooiele Hausfrauen oergeb.0# um eine junge ßanbestraft
als Stüße unb Helferin ausf#auten! Unb ltnterbeffen f#;ret=
ben fid) Hunberte oon S#itoct3ermäb#en bie ginger tounb,
um eine Snreauftette britter ©üte 311 ergattern." So murrte
fopff#ütteInb Stama Hetu3 hinter bem ©egirfsblatt heroor.
„Sa ja, oor lauter guter Sdjulbtlbung unb Stubieren toil!
ntemanb mehr btenen, alles mill oben hinaus. Sft unfere
Hausarbeit benn gar ni#ts mehr toert?"

„Das f#on, Siutter", bef#!tot#tigte in behagli#em Don
ber ©atex bes Haufes aus ber Sofaede herüber. „Uber
toeißt: Sur toas re#t gelehrt unb gelernt toirb, hat Uns»
fi#t, toieber mehr 3U ©hren 3U tommen. 2ßo aber lernen
unfere Siäb#en bas 5Io#en unb oor allem: too lernen fie
bas fieben als Dienftpfli#t auffaffen, g leid) ehrenooll, ob
hinter 3od)topf ober 23ureaumaf#ine geleiftet? Unfere Sdju»
ten finb gut, aber fie pflegen su efmfeitig ben ©erftanb.
©rgän3ung ift nötig."
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Pässe willen von den mächtigsten
Fürsten umworben und mit Jahr-
geldern verwöhnt wurden, da ent-

standen jene Schlösser und weit-
läufigen Bürgerhäuser mit den

vornehmen Barock- und Rokoko-
Interieurs, die wir heute noch
bewundern.

In Chur verdienen in dieser
Hinsicht genannt zu werden das
Buolsche Haus auf dem Friedhof.
das Haus von Schwartz, die Matz-
nerhäuser*) und dann vor allen
das bischöfliche Schlotz auf
dem „Hof".

Die Gestaltung dieses Baues
zur heutigen Erscheinung setzt im
Jahre 1723 ein, da der Tiroler
Bqneidikt von Rost, Sohn des
kaiserlichen Gesandten bei den III
Bünden die Umgestaltung der Re-
sidenz im Sinne der heitern, be-
weiglichem österreichischen Architek-
tur durchführte. Es gelang ihm
trotz der Schwierigkeiten, die die
räumlichen Verhältnisse auf dem
Hofe boten, eine lebendig und
geistreich durchgebildete Fassade zu
gestalten. Eine bemerkenswerte architektonische Leistung stellt
die Treppenhalle des Schlosses dar. Die Decken sind von
Marmorsäulen getragen und mit feinen Stuckaturen geziert.
Wahre Kunstwerke der Stuckatur sind die Decken der Kor-
ridore. Datz auch der Maler hier für seine Kunst ein freies
Betätigungsfeld fand, versteht sich von selbst (vergl. Ab-
bildungen S. 668 u. 669).

Bekanntlich ist Chur noch heute Bischofssitz. Zum Bis-
tum Chur gehört nutzer dem Kanton Eraubünden auch der
Kanton Schwyz. Die Stadt selbst, so sehr der bischöfliche
Palast und die anschlietzende Domkirche das Stadtbild be-
herrschen, hat ihre Entwicklung in ganz anderer Richtung
genommen, als das bei einer bischöflichen Residenz zu er-
warten ist. Das St. Gallen Vadians darf hier als Ver-
gleich dienen. Ein reger freier Geist beherrscht das Erwerbs-
und Geistesleben. Datz sich die junge Generation nicht zu
sehr dem traditionslosen Weltbürgertum hingibt und einer
wurzellosen Bauerei verfällt, dafür sorgt im Bündnerland
eine tatkräftige Heimatschutzbewegung. Diese findet nicht zu-
letzt in Werken wie das vorliegende, die hinweisen auf das
Schöne und Zweckmätzige aus vergangenen Bäuepochen, die
Anregungen und Impulse. Das grotzangelegte Sammel-
werk „Das Bürgerhaus in der Schweiz" — es sind bis
heute vierzehn Bände erschienen — verdient schon aus die-
sein Grunde die Beachtung des Schweizervolkes. bl. kZ.

Iu den Pro Juventute Bildern
von Johannes Witzig.

Ein paar Skizzen zur Dezemberaktion der Stiftung.

Gute und schlimme Hausgeister.

„Es ist ein Elend mit unseren schulentlassenen jungeu
Leuten von heute", seufzte Frau Habicht an der Erlenstratze
zu B. und rang sich bekümmert die zerarbeiteten Hände.
„Kein bihchsn gehorchen sie einem mehr. Gleich wird am-
gepackt und aufs hohe Rotz gesessen. Und wie gehen sie

mit dem Zahltag um! Das Geld wirbelt nur so davon
für Bier, Zigaretten und Kino. Will unsereiner etwas von

(^DasH.Mte Gebäu" und das „Neue Gebäu".

vsî Treppenhaus im 2. Stock cles bischöfliche» Schlosses in chur.

dem Segen für spätere Sorgentage retten, so rücken sie wohl
gar aus, mieten ein Zimmer, und ausgeflogen sind sie. die

Vögel. Das fehlte mir gerade noch, datz Pro Juventute
für diese Rasse um milde Gaben bittet. Mehr Autorität
sollte her, Zucht und Ordnung."

„Aber liebe Frau Habicht", warf beschwichtigend Frön-
lein Peter, die junge Gemeindesekretärin der Stiftung, ein,
die gerade mit den Marken erschienen war. „Das wollen
wir ja gerade. Ihr erklärt dem Geist der Zuchtlosigkeit
den Krieg, dem sinnlosen Materialismus, für den das Le-
ben nur >eine Jagd nach Genüssen und nach Geld ist, um
sie zu bezahlen. Aber wie wollt ihr das Ungeheuer um-
bringen ohne Bundesgenossen, ohne Unterstützung. Wer seid

ihr? Einigkeit macht stark, Frau Habicht, auch in der Sorge
um die Jugend. Das predigt Pro Juventute jetzt von
Genf bis Romanshorn. Solidarität HM such all die Dä-
mono», die den Friede,! im Haus vergiften, am ehesten
verscheuchen. Ein bescheidenes Sinnbild dieser Solidarität
sind auch die Pro Juventute-Marken. Der Geist, den sie

vertreten, ist just der, den ihr wollt: Eintracht unter Jung
und Alt auf dem Boden gesunden Familienlebens."

„Ihr habt recht", gab Frau Habicht zurück. „Zeigt her!"

Hausfrauenehrs.
„Was. in einem einzigen Jahr sind zwölftausend aus-

ländische Dienstmädchen in die Schweiz eingereist, weil eben-
soviele Hausfrauen vergeblich um eine junge Landeskraft
als Stütze und Helferin ausschauten! Und unterdessen schrei-
ben sich Hunderte von Schweizermädchen die Finger wund,
um eine Bureaustelle dritter Güte zu ergattern." So murrte
kopfschüttelnd Mama Heinz hinter dem Bezirksblatt hervor.
„Ja ja, vor lauter guter Schulbildung und Studieren will
niemand mehr dienen, alles will oben hinaus. Ist unsere
Hausarbeit denn gar nichts mehr wert?"

„Das schon, Mutter", beschwichtigte in behaglichem Ton
der Vater des Hauses aus der Sofaecke herüber. „Aber
wsitzt: Nur was recht gelehrt und gelernt wird, hat Aus-
sicht, wieder mehr zu Ehren zu kommen. Wo aber lernen
unsere Mädchen das Kochen und vor allem: wo lernen sie

das Leben als Dienstpflicht auffassen, gleich ehrenvoll, ob
hinter Kochtopf oder Bure,auMaschine geleistet? Unsere Schu-
lsn sind gut, aber sie pflegen zu einseitig den Verstand.
Ergänzung ist nötig."
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